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Vorwort

Mehr Licht in die theologische Aufklärung zu bringen schien und scheint ein 
lohnendes Vorhaben zu sein. Die vorliegende Studie möchte dazu einen Beitrag 
leisten und reiht sich so in jüngere theologiegeschichtliche Arbeiten zur Erfor-
schung der Aufklärungstheologie in Deutschland ein, die es unternehmen, Dy-
namik, Charakter, Fragestellungen, Themen, Zielrichtung und Vertreter dieser 
Epoche konturierter zu beleuchten.

Die Arbeit wurde als Dissertation von der Evangelisch-Theologischen Fakul-
tät der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster im Wintersemester 2011/ 
2012 angenommen. An ihrer Entstehung haben eine Reihe Menschen auf je 
besondere Art und Weise fördernd Anteil genommen. Stellvertretend möchte 
ich hier meinen Dank adressieren.

Mein Dank gilt an erster Stelle meinem Doktorvater Prof. Dr. Albrecht Beu-
tel, der mir früh den Weg in die Aufklärungsforschung geebnet hat, das Entste-
hen des Werkes mit einer wohldosierten Mischung aus Freiheit, Impuls, Kritik 
und Beratung begleitet hat und so großen Anteil am Gelingen des Projektes 
trägt. Herrn Prof. Dr. Konrad Hammann danke ich für das ausführliche und 
präzise Zweitgutachten, wertvolle Hinweise und die kundige Beratung zu den 
Göttinger Verhältnissen. Maßgeblich begleitet haben das Projekt das Mün-
steraner Oberseminar Kirchen- und Theologiegeschichte und der Arbeitskreis 
»Religion und Aufklärung«. Den Mitgliedern bin ich für Anregungen, War-
nungen und weiterführende Hinweise überaus dankbar. Die Arbeit in den ver-
schiedenen Archiven und Bibliotheken wurde mir durch die freundliche und 
hilfsbereite Art der Mitarbeiter wesentlich erleichtert, allen sei für diese uner-
setzliche Hilfe herzlich gedankt.

Herausgeber und Verlag danke ich für die Aufnahme in die »Beiträge zur 
Historischen Theologie.« Fachkundig, geduldig und freundlich haben Herr Dr. 
Henning Ziebritzki und die Mitarbeiter des Verlages Mohr Siebeck die Druck-
legung begleitet. Darüber hinaus bin ich vielen Kolleginnen und Kollegen, 
Freundinnen und Freunden zu Dank geneigt, die die Arbeit an diesem Buch 
begleitet und unterstützt haben.

Ein Mensch hat die Entstehung dieser Arbeit wie kein zweiter getragen, kri-
tisch begleitet, fachlich unterstützt, teils erlitten, immer befördert – und schließ-
lich die Fahnenkorrektur übernommen: Meiner Frau Martha Maria Nooke 
gebührt der krönende Dank an dieser Stelle. Für vieles: Danke!

Münster, im Juli 2013	  Christoph T. Nooke
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Einleitung

1.  Einführung

Kirchen- und theologiegeschichtliche Forschung hat sich in der Bearbeitung 
und Darstellung ihrer Gegenstände immer zwischen der allgemeinen Darstel-
lung großer Zusammenhänge auf der einen Seite und der punktuellen, präzisen 
und eingeschränkten Darstellung ausgewählter Einzelheiten auf der anderen 
Seite oszillierend zu bewegen. Während eine Erforschung der einzelnen Teile 
ohne die Möglichkeit, sie in größere Zusammenhänge des Ganzen einordnen 
zu können, immer im luftleeren Raum hängen würde, wäre die bloße Über-
sichtsdarstellung unscharf und ebenso luftleer, wenn sie nicht ergänzt würde 
durch die Erforschung ihrer einzelnen Teile. Synchrone und diachrone Arbeits-
weise bedingen und ergänzen einander.

Ein einzelner Theologe wie Gottlieb Jakob Planck (1751–1833) hat es so ver-
dient, in seiner Individualität gewürdigt zu werden, die sich nicht vollständig in 
einer strukturierenden Vereinnahmung als Teil einer Bewegung, einer Den-
kungsart, einer Schule oder einer Epoche begreifen lässt. Eine biographische 
und werkerschließende Darstellung wie die vorgelegte muss auch immer die 
gängigen Klassifizierungen konstruktiv in Frage stellen können, sie korrigieren, 
präzisieren und illustrieren. Diese haben sich an jener zu bewähren, jene kann 
sich an diesen orientieren.

Dass zwischen Nürtingen 1751 und Göttingen 1833 mehr liegt als eine 
Sprachbarriere und eine Jahrhundertwende, muss dem kundigen Leser nicht 
eigens gesagt werden. Wie genau sich ein solcher Weg zeitlich, biographisch, 
geographisch und theologisch vollziehen kann, versucht die vorgelegte Arbeit 
darzustellen. »Grundfragen protestantischer Theologie um 1800«, wie sie sich 
eben jenem Gottlieb Jakob Planck stellen, sind der Horizont und der Anknüp-
fungspunkt für die Darstellung. Fragen ließe sich bezüglich dieser Zeit auch: 
»Was blieb von der Aufklärung?«, vergegenwärtigt man sich die Streitigkeiten 
auf allen Ebenen, die z. B. zwischen Rationalismus und Supranaturalismus, Er-
weckungsbewegung, Neokonfessionalismus und Atheismus geführt wurden, 
sowie die Innovationen, die in handhabbare Lehre umgeformt werden mussten, 
wie das neue historische, kritische und anthropologische Bewusstsein. Planck 
hatte sich dieser Umformungsaufgabe zu stellen.

»Was ist protestantisch?«, wäre sicherlich eine zu umfangreiche Frage für die-
se Arbeit, doch dient die Frage  als Hintergrund des Arbeitens, Fragens und 
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Antwortens Plancks in enzyklopädischer, historischer, systematischer, konfessi-
oneller, kirchenpolitischer und persönlicher Brechung.

Schließlich kann die vorgelegte Arbeit als Beitrag zur Frage der territorial 
unterschiedlichen Ausgestaltung der theologischen Entwicklung im 18. und 
frühen 19. Jahrhundert gelesen werden, indem sie Plancks theologischen Weg in 
Württemberg und in Hannover beleuchtet und die wichtigen Umgebungsfak-
toren zu illustrieren versucht, wie sie in unterschiedlichen Formen der theolo-
gischen Ausbildung und Frömmigkeit sowie der politischen Rahmenbedin-
gungen bestanden.

2.  Fragestellung

Aufgabe dieser Arbeit soll nun sein, anhand des Theologen Gottlieb Jakob 
Planck darzustellen, wie eine normale Form – d. h. hier: eine akademische, 
nicht zu Extremen neigende, sowohl kirchlich als auch am Bedürfnis der Uni-
versitäten orientierte – protestantischer Theologie um 1800 in ihren Grundzü-
gen aussah. In welchen Formen und auf welchem Felde sich das theologische 
Arbeiten dieses Mannes vollzog, welchen Fragen er nachging und welche Ma-
ximen ihn dabei leiteten, soll ebenso herausgearbeitet werden wie das, was ihn 
geprägt hat, woher er kam, wie er lebte, und zudem, wie er wirkte, in welchen 
Zusammenhängen und unter welchen Bedingungen. Dabei soll nicht so sehr 
die Frage nach einer Einordnung Plancks im Sinne der Zuschreibung von Ka-
tegorien – etwa: Neologe, Rationalist, Supranaturalist – im Vordergrund ste-
hen, sondern der Fokus auf die individuelle Darstellung gelegt werden. Die 
Ergebnisse werden es dennoch ermöglichen, ihn in diesem Kräftefeld zu veror-
ten und Auskunft zu geben auf die Frage: Wie gestaltete sich protestantische 
Theologie um 1800 konkret?

Kurzum: Absicht der vorgelegten Arbeit ist eine biographische und werker-
schließende Darstellung Gottlieb Jakob Plancks unter Berücksichtigung seiner 
biographischen und theologischen Prägungen sowie unter maßvoller Einbezie-
hung der politischen, kirchlichen und akademischen Rahmenbedingungen sei-
nes Lebens und Wirkens.

3.  Quellenlage

Sicherlich hat es die digitale Verfügbarkeit von Literatur sowie die voranschrei-
tende digitale Erschließung von Bibliotheks- und Archivbeständen gegenüber 
früheren Jahrzehnten ermöglicht, schneller und mehr Informationen zu be-
schaffen. Gleichzeitig hat dadurch die Unübersichtlichkeit zugenommen, eine 
Beschränkung und Auswahl ist nötiger denn je. Zudem ersetzt auch diese digi-
tale Verfügbarkeit nicht das Quellen- und Aktenstudium. Nicht auf alle Schrif-
ten Plancks wird in der Untersuchung mit gleicher Intensität eingegangen wer-
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den können, nicht alle Quellen werden in Gänze erschließend dargelegt werden 
können, was allein schon die Übersichtlichkeit gebietet. Der geneigte Leser 
möge die Verantwortung für die Auswahl dem Verfasser gnädig überlassen.

Gedruckte Schriften von Planck liegen zahlreich und gut zugänglich vor, 
insgesamt kommt sein Œuvre auf mehr als 10 000 Druckseiten, ein Großteil 
davon entfällt auf seine kirchengeschichtlichen Werke. Frühe Jugendwerke 
Plancks liegen ebenfalls gedruckt vor, so dass sich anhand der Druckwerke eine 
Spanne von 50 Jahren Publikationstätigkeit aufzeigen lässt.

Aktenmaterial über Planck findet sich vor allem am Ort seines fast 50-jäh-
rigen Wirkens: Das Universitätsarchiv Göttingen (UAG) besitzt einen Fundus 
an Quellen zu Plancks dortiger Tätigkeit, seine Personalakte allerdings ist ver-
schollen. Ebenso befinden sich in der Handschriftenabteilung der Niedersäch-
sischen Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen (HASUB) eine Anzahl 
von Briefen aus der Feder bzw. an die Adresse Plancks sowie eine Vorlesungs-
mitschrift. Das Kirchenkreisarchiv Göttingen (KKAGö) verzeichnet in einem 
Kirchenbuch Plancks Sterbedatum. Des Weiteren befinden sich einige Vorle-
sungsmitschriften in der Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel (HAB). In-
formationen über Plancks Wirken in kirchlichen Ämtern sowie eine weitere 
Vorlesungsmitschrift bietet der Bestand des Landeskirchlichen Archivs Hanno-
ver (LKAHa), das Landeskirchliche Archiv Stuttgart (LKASt) besitzt Akten 
über Plancks Zeit an der Karlsschule in Stuttgart sowie die Verzeichnisse der 
Taufbücher. Das Hauptstaatsarchiv Stuttgart (HStASt) verwahrt einige Dienst-
akten Plancks. Schließlich liegen über seine Zeit als Stipendiat und Repetent am 
Stift in Tübingen Notizen und Studienvermerke im dortigen Archiv (AEvST) 
vor.1

4.  Forschungsüberblick

Ausführliche Darstellungen zur Person Plancks gibt es kaum, eine Gesamtdar-
stellung existiert nicht. Nur sein Schüler Friedrich Lücke (1791–1855) legte 
1835 eine Biographie Plancks vor, die auch eine Darstellung seiner Werke lie-
fert.2 Sie dient nach wie vor als Referenz. Lücke konnte nach eigenen Angaben 
seine Informationen aus familiären Quellen schöpfen, doch scheinen einige da-
von unscharf gewesen zu sein.3 Die Darstellung der Werke Plancks schließlich 
ist stark gefärbt von der eigenen theologischen Haltung Lückes.

Forschungen zu einzelnen Themen, die Planck am Rande behandeln oder 
seine Einordnung ermöglichen, werden in den Anmerkungen in den jeweiligen 

1  Die teils unterschiedliche Zitation der Akten ergibt sich aus den unterschiedlichen Sys
tematisierungen der Archive und Bibliotheken. Ergänzungen meinerseits sind durch eckige 
Klammern gekennzeichnet.

2  Lücke, F., Dr. Gottlieb Jacob Planck. Ein biographischer Versuch (1835).
3  So z. B. die Anzahl der Kinder.
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Kapiteln zu seinem Werk erörtert werden, hier sollen lediglich jene Erwähnung 
finden, die der Darstellung Plancks größeren Umfang einräumen.

Einige Arbeiten zur Theologischen Enzyklopädie würdigen den Beitrag 
Plancks: Jochen Kramm hat sich 1998 in einer Arbeit über die Theologische 
Enzyklopädie in Göttingen in einem eigenen Kapitel mit den Werken Plancks 
zum Thema beschäftigt.4 Er bietet vor allem eine inhaltliche Darstellung der 
Einleitung in die Theologische Wissenschaften (1794/95) Plancks und übergeht 
fälschlicherweise den Grundriß der theologischen Encyklopädie (1813) als bloßen 
Auszug.5 Leonhard Hell, der 1999 eine methodisch insgesamt problematische 
Arbeit zur Entstehung der Theologischen Enzyklopädie vorlegte, widmet 
Planck weniger als vier Seiten, ein Verständnis des Programms ist nicht auszu-
machen.6 Einschlägige Artikel zum Thema verweisen zwar oft auf Planck, al-
lerdings häufig nicht sehr kenntnisreich.7 Christoph Bizer befasst sich mit 
Plancks Roman Das erste Amtsjahr des Pfarrers von S. (1823) in seiner Studie zum 
»Amt des Pfarrers in der Göttinger theologischen Lehre«.8 Dort bietet er eine 
Inhaltsangabe dieser Schrift, verzichtet aber auf eine Einordnung in Plancks 
enzyklopädische Konzepte.

Ein weiterer Schwerpunkt der Erforschung ist die Kirchen- und Dogmenge-
schichtsschreibung Plancks, die schon Ferdinand Christian Baur (1792–1860) in 
seinen Epochen der kirchlichen Geschichtschreibung (1852), freilich in ablehnender 
Weise, ausgiebig thematisierte. Michael A. Lipps widmet Planck in seiner 1983 
publizierten Arbeit zur Entstehung der Dogmengeschichte ein Unterkapitel, in 
dem er Plancks dogmengeschichtliches Konzept auch eingehend und analytisch 
darstellt.9 Christopher Voigt-Goy untersucht in einem Aufsatz die Reformati-
onsdeutung Plancks.10 Seine Darstellung fußt auf Plancks Geschichte unseres pro-
testantischen Lehrbegriffs (1781–1800), legt allerdings – durchaus berechtigt – eine 
spezifische Fragestellung an und kann so nicht das ganze Programm Plancks 
erschließen. Das führt dazu, dass einige Komponenten der Kirchengeschichts-
schreibung Plancks nicht präzise erfasst werden.  2010 habe ich mich mit einer 
ähnlich speziellen Fragestellung der Kirchengeschichtsschreibung Plancks zu 
nähern versucht und mich mit der Rolle der Behandlung der Politik in der 

4  Kramm, J., Theologische Enzyklopädie und Studienordnung an der Universität Göttingen von 
1734 bis 1830, [Diss. masch. 1998]. Zu Planck: aaO. 123–190.

5  Vgl. Kap. B.I.4.
6  Hell, L., Entstehung und Entfaltung der theologischen Enzyklopädie (1999). Zum metho-

dischen Problem bei Hell vgl. Kap. B.I.2. und 6.
7  Vgl. Kap. B.I.6.
8  Bizer, Chr., Der wohl-unterrichtete Student um 1800. Das Amt des Pfarrers in der Göttinger 

theologischen Lehre (1987).
9  Lipps, M. A., Dogmengeschichte als Dogmenkritik. Die Anfänge der Dogmengeschichtsschreibung 

in der Zeit der Spätaufklärung (1983).
10  Voigt-Goy, Chr., Reformationsgeschichte als aufgeklärte Protestantismustheorie. Gottlieb Ja-

kob Planck (2006).
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Dogmengeschichtsschreibung Plancks auseinandergesetzt.11 Zu weiteren The-
menbereichen existieren keine eigenständigen Würdigungen Plancks, allenfalls 
in Lexikonartikeln zur Symbolik/Konfessionskunde und Apologetik wird 
Planck genannt.12

Innerhalb der älteren Überblickswerke zur Epoche der Aufklärung rechnet 
Emanuel Hirsch Planck in seiner Geschichte der neuern evangelischen Theologie un-
ter die »Rationalisten vom halben Wege«13. In der Darstellung14 geht er ledig-
lich auf Plancks kirchengeschichtlichen Werke und näherhin auf seine Form der 
pragmatischen Geschichtsschreibung ein. Karl Aner zählt Planck – der eigent-
lich jenseits der Zeitgrenze seiner Darstellung wirkte – in seiner Theologie der 
Lessingzeit (1929) noch unter die »führenden Neologen«15, schränkt dies aber 
insofern ein, als man ihn nicht als »Neologen im fortgeschritten offenbarungs-
kritischen Sinn der Zeit um 1780«16 bezeichnen könne, obgleich er sich von der 
Orthodoxie geschieden wisse und neologische Züge teile.17 Die Darstellung bei 
Horst Stephan/Martin Schmidt zeichnet Planck, den »milde[n] Supranatura-
list[en]«, als »bedeutendste[n] Forscher« dieser Zeit auf dem Gebiet der pragma-
tischen Kirchen- und Dogmengeschichte, welche »das Erbe der Neologie kräf-
tig weiter geführt« habe.18 Auch Plancks Innovationen auf dem Gebiet der ver-
gleichenden Symbolik werden genannt.19

Karl Barth nennt Planck nur als Gegenüber zu Baurs Geschichtsschreibung, 
ohne ihn näher zu charakterisieren,20 Friedrich Wilhelm Kantzenbach nennt 
Planck in seinen Überblickswerken gar nicht.21 Albrecht Beutel schließlich 
führt Planck in seiner Übersichtsdarstellung Aufklärung in Deutschland (2006) 
unter den Neologen als akademischen Vertreter in Göttingen auf und beschreibt 
seine Hauptarbeitsgebiete in Übereinstimmung mit der bisherigen Literatur, 
jedoch auf dem neuesten Forschungsstand.22

Die gängigen Lehrbücher und Überblickswerke zur Kirchengeschichte nen-
nen Planck – bis auf Karl Heussi – gar nicht.23 Während ältere Lexika dem 

11  Beckmann, Chr.T., Was macht die Politik in der Dogmengeschichte? Beobachtungen zu einem 
Aspekt im Modell Gottlieb Jacob Plancks (2010). Zur veränderten Schreibweise des Vornamens 
vgl. Kap. A.I.2.

12  Vgl. die Erwähnungen jeweils zu Beginn der thematischen Blöcke in Kap. B.
13  Hirsch, Geschichte 5, 57.
14  Vgl. aaO. 57–59.
15  So der Titel des Abschnitts. Die Darstellung Plancks auf einer halben Seite, vgl. Aner, 

Theologie, 139 f.
16  AaO. 139.
17  Aners Einschätzung, Planck sei bei der aus Tübingen »mitgebrachten Leibniz-Wolf-

fischen Kombination von ratio und revelatio stehengeblieben« (ebd.), lässt sich kaum halten.
18  Alle Zitate Stephan/Schmidt, Geschichte, 71 f.
19  Vgl. aaO. 73.
20  Vgl. Barth, Theologie, 452.
21  Vgl. Kantzenbach, Geschichte, und Ders., Christentum.
22  Vgl. Beutel, Aufklärung, 280 f.
23  Vgl. Heussi, Kompendium, 3.405. Rohls, Theologie 1, 217.303, gibt an zwei Stellen 
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Artikel »Planck, Gottlieb Jakob« noch ausführlichen Platz einräumten, so in den 
verschiedenen Auflagen der Realenzyklopädie für protestantische Theologie und Kir-
che,24 finden sich in jüngeren lediglich kurze Erwähnungen, die sich meist einig 
sind, dass Planck einen Beitrag zur Enzyklopädie geleistet habe – besonders 
durch seine Positionierung der Apologetik als erste der theologischen Wissen-
schaften –, die pragmatische Kirchengeschichtsschreibung durch seine psycho-
logische Interpretation auf die Spitze getrieben und die komparative Symbolik 
erfunden habe.25 Eine umfassende Bibliographie bietet Jonas Schmidt in seinem 
Artikel im Biographisch-Bibliographischen Kirchenlexikon.26

Zur Aufklärungsforschung insgesamt muss hier kein Überblick gegeben wer-
den, da nach wie vor auf Albrecht Beutels Darstellung der Aufklärung in Deutsch-
land verwiesen werden kann, die im Großen wie im Einzelnen einen umfas-
senden Überblick und auch selbst eine Darstellung des Forschungsstandes gibt, 
der sich seitdem nicht grundlegend verändert, allerdings erfreulicherweise 
punktuell erweitert hat.27

5.  Methode und Aufbau der Arbeit

Für den Aufbau einer personenorientierten Darstellung bieten sich grundsätz-
lich zwei Möglichkeiten an: Die erste besteht darin, Leben und Werk integrativ 
zu behandeln, sich chronologisch durch das Leben zu arbeiten und in exkursar-
tigen Darstellungen das literarische Werk einzubeziehen. Die Vorteile liegen 
hier eindeutig in der lebensgeschichtlichen Verankerung der einzelnen Werke. 
Negativ schlägt zu Buche, dass die thematische Perspektive leicht aus dem Blick 

eine Einordnung der Geschichte unseres protestantischen Lehrbegriffs Plancks, die so knapp ist, 
dass sie sich schon an den genannten Stellen widersprüchlich liest. Hauschild, Lehrbuch, 
und Andresen/Ritter, Handbuch, beispielsweise nennen Planck nicht.

24  Vgl. Henke, E. L. Th., Art. Planck, Gottlieb Jakob, RE 11 (1859), 757–762; Wagen-
mann, J. A. (Henke, E. L. Th. †), Art. Planck, Gottlieb Jakob, RE2 12 (1883), 61–68; Tscha-
ckert, P. (Wagenmann, J. A. †), Art. Planck, Gottlieb Jakob, RE3 15 (1904), 472–477. Vgl. 
auch die Artikel Wagenmann, J. A., Art. Planck, Gottlieb Jakob, ADB 26 (1888) [ND 1970], 
224–227, und Düx, J. M., Art. Planck, Gottlieb Jacob, Kirchen-Lexikon oder Encyklopädie 
der katholischen Theologie und ihrer Hülfswissenschaften 8 (1852), 494–496.

25  Vgl. die Artikel der RGG: Köhler, L., Art. Planck, Gottlieb Jakob, RGG1 4 (1913), 
1630 f.; Koehler, W., Art. Planck, 1. Gottlieb Jakob, RGG2 4 (1930), 1284 f.; Wolf, E., Art. 
Planck, 1. Gottlieb Jakob, RGG3 5 (1961), 403 f.; Ohst, M., Art. Planck, Gottlieb Jakob, 
RGG4 6 (2003), 1378 f.; sowie auch Schmidt, J., Art. Planck, Gottlieb Jakob, LThK3 8 
(1999), 341.

Die TRE widmet Planck keinen Artikel, nennt ihn aber in einigen der thematischen Ar-
tikel zur Symbolik/Konfessionskunde, Kirchengeschichtsschreibung und Theologischen 
Enzyklopädie. Die Enzyklopädie der Neuzeit erwähnt Planck ebenfalls innerhalb der thema-
tischen Artikel. Auf die Erwähnung Plancks in den thematischen Artikeln wird jeweils an 
gegebener Stelle eingegangen werden.

26  Schmidt, J., Art. Planck, Gottlieb Jacob, BBKL 7 (1994), 705–710.
27  Sicherlich ist ergänzend – und um den seitherigen Fortschritt abschätzen zu können – 

ein Blick in K. Nowaks Darstellung und Problemanzeige (Nowak, Christentum) wertvoll.
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geraten kann und – da sich häufig eine Schrift nur von der anderen her begrei-
fen lässt – der Zusammenhang des literarischen Schaffens nicht deutlich heraus-
gestellt werden kann.

Die vorliegende Arbeit wird die Alternative wählen und Leben und Werk zu 
großen Teilen getrennt voneinander behandeln. Wenn auch die biographische 
Darstellung Plancks (A.) nicht ohne Nennung der jeweils von ihm verfassten 
Werke erfolgen kann und einige kleinere Werke dort ihre Behandlung finden 
werden,28 soll den gewichtigeren Werken in einem zweiten Teil (B.) ungeteilte 
Aufmerksamkeit gewidmet werden. Innerhalb der einzelnen Blöcke zur Theo-
logischen Enzyklopädie (I.), Kirchen- und Dogmengeschichte (II.), konfessi-
onskundlichen Arbeit (III.) und zu den kirchenpolitischen Beiträgen (IV.) soll 
jeweils die zu behandelnde Fülle von Quellen nach einer Darstellung derselben, 
auf die wegen der bisherigen Unerschlossenheit der Werke Plancks einige Mü-
hen und Seiten verwendet werden sollen, in einem gesonderten Kapitel ver-
sucht werden, anhand einiger Oberbegriffe die Grundgedanken des Arbeitsge-
biets strukturiert aufzuzeigen. In einem resümierenden Teil (C.) wird diese 
Operation auf das gesamte Werk Plancks angewendet, um ein konzentriertes 
theologisches Profil herausstellen zu können und die Möglichkeit zu Querver-
bindungen zu bieten. Als Schluss der Arbeit wird dann äußerst knapp eine Zu-
sammenfassung des Dargestellten zu formulieren versucht.

Innerhalb der Biographie wird einiger Raum auf die Darstellung der Plancks 
Entwicklung mittelbar beeinflussenden Faktoren verwendet. So finden sich 
Passagen über die Territorien Württemberg und Hannover sowie deren geistes-
geschichtliche Prägungen, aber auch solche zu den Universitäten in Tübingen 
und Göttingen. Diese betreffenden Abschnitte sollen innerhalb der Gesamtdar-
stellung dazu dienen, Plancks Entwicklung und Wirken in Abhängigkeit und 
Eigenständigkeit richtig würdigen und beurteilen zu können. Schließlich wur-
den die umgebenden Faktoren auch aufgrund des Bestrebens in dieser Intensität 
dargestellt,29 sozusagen als Dienst am Leser diesem die wichtigsten Daten an die 
Hand zu geben, sich (werkimmanent) ein eigenes Urteil zu bilden – vielleicht 
vermag er auch Rückschlüsse zu ziehen, die dem Verfasser verborgen geblieben 
sind; diese Chance sollte nicht vertan werden. Der schon informierte und kun-
dige Leser möge diese Abschnitte einfach überspringen.

28  So etwa die Jugendschriften Plancks, einige Reden und Vorlesungen.
29  Planck formuliert an verschiedenen Stellen eine ähnliche Maxime: In seinem konfessi-

onskundlichen Historischen und vergleichenden Abriß habe er zum Ziel gehabt, »alle Data zu-
sammen zu bringen, die man zu einer darüber anzustellenden vergleichenden Beurteilung 
nöthig hat.«(Abriß3, 53). In der Einleitung in die Theologische Wissenschaften äußert er die Hoff-
nung: Wenn dem Anfänger »alle Data, aus denen dasjenige, was man in der Wissenschaft 
sucht, [.  .  .] recht in die Hand gezählt [werden], so darf man darauf rechnen, daß alle Kräfte 
seines Geistes in Bewegung kommen, und daß dieser keine weitere Aufforderung bedürfen 
wird, sich mit Eifer in die Wissenschaft einzulassen.« (Einleitung 2, 19).
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Innerhalb des Hauptteils (B.) differieren die einzelnen Blöcke im Umfang 
aufgrund unterschiedlicher Ergiebigkeit und theologischen Gewichts der ein-
zelnen Werke Plancks. So ist z. B. viel Sorgfalt und Raum auf die Theologische 
Enzyklopädie verwendet worden, da sich hier nach meiner Einschätzung der 
beste Einblick in Plancks Gesamtverständnis der Theologie sowie in seine Hal-
tung zu theologischen Einzelfragen geben lässt.

Durch die Aufteilung der einzelnen Blöcke in Teil B. ließen sich Redundan-
zen zwischen dem darstellenden und dem analytisch-systematisierenden Teil 
(Grundbegriffe, Spezifika) nicht immer vermeiden. Grundlage der Darstellung 
sind stets und in erster Linie die gedruckten Quellen, archivalische Quellen 
werden nur ergänzend angeführt, da dieser Quellenbestand für eine Darstel-
lung zu unvollständig erschien und der Fokus auf die auch in die Breite wirk-
samen Werke gelegt werden sollte.

Der Untertitel der Arbeit (Grundfragen protestantischer Theologie um 1800) ist in 
Abhängigkeit vom Titel (Gottlieb Jakob Planck) zu verstehen: Es geht um die 
Grundfragen, wie sie sich Planck in Göttingen darstellten. Dabei werden – wie 
beschrieben – die Umstände ausreichend beleuchtet werden, in denen sich diese 
Grundfragen stellten. Es soll aber darauf verzichtet werden, da es methodisch 
ohnehin im Rahmen dieser Arbeit vor große Probleme stellen würde, diese 
Grundfragen umfangreich in ein Verhältnis mit weiteren Perspektiven auf 
Grundfragen protestantischer Theologie um 1800 zu setzen.

Dass Planck eine normale (d. h. nicht zu Extremen neigende, durchaus an-
schlussfähige), kirchliche (d. h. an der institutionellen Verfasstheit der Kirche 
interessierte, beteiligte und orientierte), akademische (d. h. sich im Rahmen 
universitärer Diskussion und Lehre orientierende und äußernde) protestan-
tische Theologie vertrat, wird sich im Laufe der Untersuchung darlegen lassen.

Die Zusammenstellung der thematischen Blöcke in Teil B. ermöglicht schon 
mit einem Blick eine Ahnung der Bandbreite des Wirkens Plancks. Dass sich 
dieser darin wirklich mit Grundfragen jeglicher Theologie befasste und dies 
weder in einseitiger, polemischer Weise tat und gleichzeitig weder die kirch-
liche noch die akademische Dimension jeglicher Theologie vernachlässigte, ge-
ben dem mutigen Titel einiges Recht und dem Etikett – normal, akademisch, 
kirchlich, protestantisch – Leben und Farbe. Zudem tragen zwei Charakterzüge 
der theologischen Arbeit Plancks dazu bei, ihn als Ansatzpunkt zur Darstllung 
einiger Grundfragen um 1800 wählen zu können: seine irenische Art, die nie 
den Gegner willentlich in schlechtes Licht stellen will, und seine fast schon er-
schlagende Gelehrsamkeit. Plancks innovatives Potential findet sich mehr in der 
Sichtung, Ordnung und tieferen Durchdringung des schon Vorliegenden als im 
Aufstellen neuer grundstürzender Thesen. So ist er in höherem Alter später 
Vertreter einer teilweise schon wieder als veraltetet gebrandmarkten Form von 
Theologie, die aber in akademischen Lehrern wie Planck um 1800 nach wie vor 
lebendig ist.
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Dabei wird die Arbeit nicht in allen einzelnen thematischen Punkten suffizi-
ent sein können. Auch ließe sich eine Darstellung ganz anders aufbauen und 
vielleicht mag dem Leser eine andere Art sinnvoller erscheinen. Sicherlich 
müsste als nächster Schritt versucht werden, Folgen und Schlüsse aus den Ergeb-
nissen hinsichtlich der bisherigen Raster der Kirchen- und Theologiege-
schichtsschreibung zu ziehen. Zudem müsste eine Einordnung und Verhältnis-
bestimmung zwischen Planck und anderen Vertretern erfolgen, und die einzel-
nen bei Planck auftauchenden Fragen müssten wiederum innerhalb thematisch 
ausgerichteter Studien bearbeitet werden.30

30  Besondere Abkürzungen der Werke Plancks werden jeweils zu Beginn der Bearbeitung 
eingeführt, sie finden sich auch im Abkürzungsverzeichnis.

Personen werden meist bei erster Nennung im Haupttext mit ausgeschriebenem Vorna-
men und Lebensdaten aufgeführt, in der Folge dann mit Initialen, bei Häufung einer Nen-
nung in einem Unterkapitel wird auch auf die Initialen zwecks besserer Übersichtlichkeit 
verzichtet, bei besonderem Eingehen auf die Person wird sie vollständig genannt. Alle Daten 
zu Personen finden sich im Personenverzeichnis.





A.  Leben

I.  Kindheit und Schule in Württemberg (1751–1769)

1.  Heimat Württemberg

Das Herzogtum Württemberg1 war im 18. Jahrhundert noch durchaus land-
wirtschaftlich geprägt und im politischen System waren die Stände die maßgeb-
lichen Instanzen – sogar Herzog Karl Eugen (reg. 1737–1793) bekam das noch 
zu spüren. Wie fast jedes europäische Territorium wurde auch Württemberg 
unweigerlich in die kriegerischen Auseinandersetzungen des 17. und 18. Jahr-
hunderts hineingezogen und konnte sich nicht in Selbstgenügsamkeit gegen 
alles Fremde abschotten.2 Die Kriege Ludwigs XIV. zogen das Land schwer in 
Mitleidenschaft,3 in die österreichischen Erbfolgekriege Anfang der 1740er Jah-
re war Württemberg in verschiedener Weise involviert.4 Im durch den Sieben-
jährigen Krieg 1756–1763 stabilisierten Dualismus zwischen Preußen und Ös-
terreich musste sich Württemberg zwangsläufig verorten.5 Auch die franzö-
sische Expansion hinterließ ihre Spuren, wenn auch nicht in vernichtendem 
Maße.6 Nach der Erhebung zum Kurfürstentum 1803 war Württemberg 1805 
Teil eines Bündnisses zwischen Napoleon, Württemberg, Baden und Bayern. 
Nach dem Sieg über die Koalition von Österreich und Russland im Frieden von 
Pressburg Ende 1805 erhielt Württemberg Landgewinne und erlangte die Kö-
nigswürde. Friedrich nahm diese am 30.  12. 1805 an, hob die landständische 
Verfassung Altwürttembergs auf und vereinigte diesen Landesteil mit Neu-

1  Die teilweise gebräuchliche Unterscheidung der Bezeichnungen »Wirten(/m)berg« für 
das Herzogtum, also »Altwirtemberg«, und »Württemberg« für die durch die 1803 hinzuge-
wonnenen Gebiete »Neuwürttembergs« entstandene neue Staatsfläche wird vernachlässigt, 
da die Schreibungen ohnehin changieren, wie man schon 1740 an der Verwendung der Be-
zeichnung »Würtemberg« bei Zedler, Universal-Lexikon 24, 863, sehen kann. Vgl. noch 
deutlicher 1749: Zedler, Universal-Lexikon 59, 903–1042: »Würtemberg, Hertzogthum«.

Der Name taucht erstmals Ende des 11. Jh.s als der einer hochadligen Familie auf. Zur 
Geschichte Württembergs vgl. knapp Ehmer, Württemberg, 343–345.

2  Uhland, Karlsschule, 2, bezeichnet diese Abgeschlossenheit als Charakteristikum der 
Württemberger, die Mitte des 18. Jh.s ohne die linksrheinischen Besitzungen 500 000 Ein-
wohner zählten (vgl. aaO. 1).

3  Zu diesen Kriegen zwischen 1672 und 1693 vgl. kurz Ehmer, Geschichte, 64.
4  Vgl. Stievermann, Absolutismus, 383–390.
5  Vgl. aaO. 393.
6  Zu den militärischen Auseinandersetzungen vgl. aaO. 412–419.


